
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 104 (1978)

Heft: 8

Illustration: [s.n.]

Autor: Barták, Miroslav

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Mit Christus auf
die Bestsellerliste

Roger Anderegg schreibt in
Nr. 6: «Die Bibel ist unter allen
Büchern noch immer das
meistverkaufte.» Er schreibt ganz
richtig, meistverkauft und nicht
etwa meistgelesen.

In sämtlichen Hotelzimmern
der Vereinigten Staaten muss
eine Bibel aufliegen. Ob es bei
uns auch Vorschrift ist, weiss ich
nicht, aber ich habe schon oft in
Schweizerhotels im Nachttischlein
eine Bibel gefunden. Ob aber in
Hotels die Bibel gelesen wird,
daran möchte ich zweifeln.

Ich weiss, es ist ketzerisch,
aber meistverkauft ist nicht
gleichbedeutend mit meistgelesen.
Auch in jedem christlichen Haushalt,

liegt schon von der
Konfirmation her, eine Bibel auf,

das ergibt natürlich unheimliche
Verkaufszahlen.

Ich erinnere mich an die Zeit,
da der Dr. Schiwago vom Pasternak

auf der Bestsellerliste stand,
aber ich kenne nur wenige Leute,
die das Buch auch wirklich
gelesen haben, die meisten begnügten

sich mit der Filmversion.
Mit Solschenizyns «Archipel

Gulag» verhält es sich ähnlich,
ich musste ihn seinerzeit meinem
Sohn sofort besorgen, aber ich
glaube, er ist nicht über die ersten
paar Seiten hinausgekommen.

Vor vielen Jahren, ich glaube,
es war in der Nazizeit, wurde die
Bibel schon einmal modernisiert,
aktualisiert und umgeschrieben.
Damals war es im Geschäftsjargon,

der liebe Gott war der Herr
Direktor, Jesus sein Prokurist.
Auch einen Buchhalter gab es.
Alles in allem Unerträglich, ebenso

unmöglich wie diese neue
Iving Wallace-Version. Hege

Kein Russi und kein Brugger mehr
und Mäni abgesägt!
Des Schweizers Himmel ist nun leer
von Sternen und sein Herz drum schwer.
Wie er solch' Leid erträgt?

Und statt des Teils nun die Figur
im Birchermüeslistil!
«Söll emol choo» statt Rütlischwur,
das bleibt den braven Schweizern nur,
- und dies grad ist zuviel.

Werner Sahli

Ernst P. Gerber

Geplauder
im

Quadrat

Immer diese
Behauptungen

Wie oft schon durfte oder
konnte oder musste ich es
Abonnentenbriefen entnehmen: «Ich
lese den Nebelspalter von der
ersten bis zur letzten Seite.» Wie
schrecklich, da ackert ein Mensch
seine Zeitung, oder in diesem
Falle seine Zeitschrift, von
zuvorderst bis zuhinterst durch -
ein Gaul, der Woche für Woche
die Furche pflügt, ohne dass das
(Augen-) Gerät je einen Hüpfer
macht. Meine anerzogene
Arglosigkeit scheut den Gedanken,
dass es sich ja schlicht um eine
Behauptung handeln könnte.

Ja, genau, das muss es sein,
eine Behauptung; nackte, schamlose

Behauptung. Denn es ist dem
Menschen gegeben, in nicht allzu
grossen Abständen einfach etwas
zu eben ja, etwas aufzustellen,

eine Behauptung, denn
Behauptungen können sowieso nicht
anders als aufgestellt werden.
Soweit nicht ich selber dem Drang
ausgesetzt bin, mich solcher
Tätigkeit zu befleissigen (was nicht
zu offensichtlich werden darf,
erfordert Umschreibung), soweit
also liebe ich Behaupter nicht.
Ich misstraue ihnen, sie haben
etwas unproportioniert Ueber-
köpfiges. Eine Behauptung kann
nicht nur nicht stimmen, sie kann
sogar wahrheitswidrig sein. Und
das beginnt bei kleinen Dingen.

Höre ich aus dem Protokoll
zu jener Versammlung, der ich
bestimmt beiwohnte (wo wohnt
es sich billiger?): «Der Kredit
wurde einstimmig genehmigt»,
und ich weiss genau, dass ich
mich damals der Stimme enthalten

hatte, dann werde ich stocksauer.

Denn das ist gelogen
oder schlecht gezählt; eins von
beiden, vermutlich das andere.
(Nebenbei: sollte jemand Sie
fragen «Ueben Sie Enthaltsamkeit?»,

antworten Sie getrost
angesichts der Vereins- und
Volksabstimmungen mit einem - übrigens

erwiesenen - Ja.)
Behaupter sind überall. «Es ist

jedermann bekannt, dass »,
«Wie man weiss ...» - wenn das
nicht freche Behauptungen, wenn
das nicht Respektlosigkeiten sind,
und zwar jedem «Jedermann» und
jedem «Man» gegenüber! Ich

jedenfalls behaupte das. Da spielt
sich doch bloss einer auf, der ein
klein wenig etwas weiss, wovon
er noch kurz vorher keine
Ahnung hatte, und schaut man besser

hin, ist es nicht Wissen,
sondern Behaupten, behaupte ich.
Er entpuppt sich als Angeber.
(Vergessen Sie das Wort
«entpuppen» nie, es ist vielpassend.)
Oder ich reise im angenehm
klimatisierten Eisenbahnwagen
nach Genf. Drei Minuten vor
fahrplanmässiger Ankunftszeit
tönt's durch den Lautsprecher:
«Meine Damen und Herren, wir
treffen in Genf ein.» Da schmeisst
man mir also eine Behauptung
ins Polster. Wer kann schon wissen,

dass «wir» tatsächlich in
Genf eintreffen werden! Trifft
mich bei Genf-Chambésy der
Schlag, ich meine keinen
atmosphärischen, wohlan die
Wahrscheinlichkeit besteht, in Genf
einzutreffen - wenn auch nicht
in vorgehabtem Zustand. Aber
bitte, was kann in drei Minuten
nicht alles geschehen. Der Zug
kann entgleisen, eine Erdbewegung

kann die Stadt Genf in
Sekundenschnelle wegschlucken,
oder ein Serienblitz vernichtet
die Zugskomposition und alles,
was drin ist, die Personen im
Personenwagen, die Gepäckstücke
im Gepäckwagen, die Speisen im
Speisewagen - unübersehbar.
Darum, die Sprache ist ein
kostbarer Schatz, niemand (Plauderer
ausgenommen) sollte sie leichtfertig

anwenden. Dies mögen
auch Pfarrherren bedenken, die
ihr sonntägliches «Wir wollen
beten» behaupterisch ins Gestühl
schleudern. Denn: schon möglich,
dass «wir» wollen, aber so sicher
ist das gar nicht.

Dankbarkeit
Die Gattin zu einer Nachbarin:

«Heute früh hatte ich eine
Anwandlung von Grossherzigkeit.
Ich habe einem Lumpen fünf
Dollar gegeben.»

Die Nachbarin: «Und was hat
Ihr Mann dazu gesagt?»

Die Gattin: «Danke hat er
gesagt.»

Das Dementi
Es stimmt nicht, dass die Russen

künftig fünfjährige und 10 kg
leichte Mädchen als Partnerinnen
ins Eis-Paarlaufen delegieren
werden. Zwar geht die Tendenz
eindeutig in diese Richtung, und
ein einminütiger Balance-Akt auf
dem Zeigefinger eines in die
Höhe gestreckten Arms ist sicher
toll! Die ganze Anstrengung
erübrigt sich aber, weil die
Ostblock-Jury ihre Leute so oder so
siegen lässt

Schtächmugge
« ***»#*«**»
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